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Während in den spanischen Republiken Südame- 
rikas, selbst in den fortgeschrittensten wie Chile und 
Argentinien, bei den Einheimischen eine starke Ab- 
neigung gegen die Einbürgerung und Gleichberechti- 
gung der Fremden noch ziemlich allgemein herrscht, 
scheinen die Brasilianer in dieser Hinsicht wirklich 
nordamerikanischen Geist in sich aufgenommen zu 
hajben, indem die fortschrittlichen Brasilianer die un- 
zweideutigsten Beweise geben, dass es ihnen mit 
dem grossen Naturalisationsgesetz ernst war und sie 
aufrichtig wünschen, dass wir den fremden Charak- 
ter ablegen und als vollberechtigte Bürger in ihre 
Reihen eintreten. 

Einen klaren Beweis für diese Thatsache liefert 
uns wiederum die feierliche Begrüssung, welche von 
Seiten der einheimischen Bürger jüngst den neuen 
deutschen Wählern in Piracicaba zu Theil wurde. 

Die > Gazeta de Piracicaba < schreibt hierüber in 
ihrer letzten Nummer Folgendes; 

Am 3. d. M., bei Gelegenheit der üebergabe der 
Wahltitel an eine grosse Zahl neuer Wähler, die sich 
in ihrer Mehrzahl aus der früheren deutschen Ko- 
lonie hiesiger Stadt rekrutirten, zog vom >Club Re- 
publicano« aus eine Gruppe von über 50 Personen 
unter klingendem Spiel der Musik aus, um die neuen 
Wähler zu begrüssen. 

Beim Stadthause angekommen, begab man sich 
in den Saal der Municipal - Intendanz, wo Hr. Pro- 
fessor Augusto Castanho an die neuen Wähler eine 
Begrüssungsrede hielt, ungefähr folgenden Inhalts: 

»Ob Ihr zur Urne geht und wie Ihr daselbst Eure 
Stimmen abgebt, wissen wir nicht. Das darf für 
uns auch keine Bedeutung haben, denn frei sind die 
Meinungen, und der Sieg gehört der Majorität kraft 
freien Beschlusses der Mehrzahl, kraft freiwilliger, 
gesetzlicher Sanktion, auch selbst dann, wenn ihre 
Ansicht nicht die richtige sein sollte. 

»Aber wir wissen, dass Ihr die Rechte, die Euch 
das Gesetz in gerechter Weise zuerkennt, nicht zu- 
rückgewiesen habt; deshalb kommen wir, um Euch 
zu begrüssen. 

»Diese Annahme des brasilianiscen Wählertitels von 
Eurer Seite beweist uns, dass der Appell nicht er- 
folglos gewesen ist, durch den Euch unsere proviso- 
rische Regierung aufgefordert hat, in den Angelegen- 
heiten und an dem Gedeihen dieses Vaterlandes mit- 
zuwirken, des Vaterlandes, das, bevor es das Eurige, 
schon das Eurer Kinder war. 

»Dieser Euer Akt rechtfertigt und bestärkt das Zu- 
trauen, das Ihr durch Eure ehrliche Arbeit und er- 
probte Ehrenhaftigkeit erworben habt. 

»Diese Eure Handlungsweise überzeugt uns, dass 
Ihr, vom Bewusstsein Eurer Rechte und Eurer Pflich- 
ten durchdrungen, ein neues Bollwerk für die Bürger- 
pflicht und einen hochwichtigen Faktor zur Organi- 
sation dieses unseres gemeinsamen Vaterlandes bil- 
den werdet. 

»Dieses Euer freiwilliges Opfer der Pflichterfüllung 
gibt uns einen sprechenden Beweis von dem Adel 
Eures Charakters, der Aufrichtigkeit Eurer Gefühle, 
der Uneigennützgikeit Eurer Absichten. 

»Dass Ihr nicht als Gnade wollt, was Ihr errungen 
habt, das ehrt Euch, und uns ermuntert und bestärkt 
es in der Ueberzeugung, dass wir in Euch einen 
ebenso uneigennützigen, wie werthvollen Zuwachs 
erhalten. 

»Deshalb seid uns willkommen. 
»Indem Ihr Eure Pflichten erfüllt, garantirt Ihr un- 

sere Rechte; indem Ihr Eure Rechte ausübt, setzt Ihr 
den unsrigen eine gerechte, nicht zu übersteigende 
Abgrenzung. 

»Seid willkommen! 
»Der Verzicht auf die politischen Rechte ist nicht 

Freimuth, sondern Feigheit; von ihm kommt die 
Sklaverei oder eine in Fesseln geschlagene Freiheit, 
erschlichen durch Heuchelei, nicht erkämpft durch 
Tapferkeit. 

»Das aber ist nicht Euer Weg; freier Mannesmuth 
und Aufklärung ist Euer Ideal, Einsicht Euer Be- 
streben. 

»Wohlan! Im Namen des brasilianischen Vater- 
landes , im Namen der Zukunft unseres grossen 
Landes kommen wir, um Euch, Söhne des gebilde- 
ten Europas, Vertreter des ruhmreichen Deutschlands, 
zu begrüssen! 

»Wir begrüssen Euch — Wahlmänner von Bra- 
silien!« — 

Die »Gazeta« fügt hinzu, die einheimischen Bra- 
silianer, die in ihrem Indifferentismus versumpfen, 
mögen sich an diesen eingebürgerten deutschen Wahl- 
männern ein Vorbild nehmen. 

Ja wohl, nicht nur die Einheimischen in Piracicaba, 
auch andere Leute, sogar unsere Deutschen in der 
Hauptstadt Sao Paiilo sollen daran ihr Vorbild neh- 
men. 

Nur noch wenige Wochen trennen uns von einem 
hochwichtigen Wahltage. 

Von verschiedenen Seiten, besonders aus den Süd- 
staaten bringen die Blätter Nachrichten und Artikel, 
aus welchen man ersieht, dass auch die deutschen 
Elemente sich regen und zur politischen Wirksamkeit 
organisiren. 

Auch die hiesige deutsche Presse hat schon dies- 
bezügliche Anregungen gemacht, zu aktivem Vor- 
gehen aufgefordert und diesbezüglich auf die Energie 

und Einsicht der für die Initiative geeigneten Män- 
ner vertraut. Leider ist noch nichts erfolgt, noch 
nichts gethan worden. 

Wir haben schon des öfteren betont, dass es 
Pflicht, heilige Pflicht eines jeden Bürgers im demo- 
kratischen Staate ist, an den öffentlichen Fragen sich 
zu betheiligen, die bürgerlichen Rechte auszuüben. 

Sehr richtig sagte Herr Professor Castanho in der 
vorstehenden Rede: »Der Verzicht auf die bürger- 
lichen Rechte ist nichts als Feigheit.« 

Wir glauben nicht, dass die Deutschen von São 
Paulo diesen Vorwurf freiwillig sich aufbürden lassen, 
wir glauben nicht, dass die Deutschen die von der 
Regierung im Naturalisationsgesetze in so hohem 
Masse bewiesene Liberalität durch Indifferentismus 
undankbar vergelten werden, nein. 

^ Es gibt wohl Leute, die ihre egoistische Bequem- 
lichkeit mit misanthropischen Floskeln entschuldigen 
möchten, es sei ja keine Aussicht auf Erfolg vor- 
handen, man würde nur politischen Strebern in die 
Hände fallen etc. 

Das Alles ist für einen vernünftig und billig den- 
kenden Mann kein ernster Grund. Und besonders 
der Deutsche soU bedenken, wie viele Kämpfe, jahre- 
lange Kämpfe in der deutschen Heimat drüben von 
den Parteien muthig und unverdrossen durchgefochten 
werden, bis sie zu praktischen Erfolgen gelangen. 

Zum Schlüsse nur noch zwei Fragen: 
Welche Meinung müssten die Brasilianer von uns 

bekommen, wenn wir ihre Einladung, als vollbe- 
rechtigte Bürger in ihre Reihen zu treten und am 
öffentlichen Wohle mitzuarbeiten, gleichgültig oder 
gar mit stolzem Hochmuthe zurükweisen? 

Welches Recht, über gegenwärtige Missstände sich 
zu beklagen, haben diejenigen, welche sich weigern 
an der Beseitigung dieser Uebelstände und an der 
Verbesserung und Förderung der allgemeinen Inte- 
ressen mitzuwirken? 

Es gibt keine Rechte ohne Pflichten, nicht einmal 
das Recht »aufzumucken« ohne die Pflicht, an der 
Verbesserung mitzuwirken. 

Zu alledem sollten die Deutschen der Hauptstadt 
São Paulo bedenken, dass es ihre patriotische Pflicht 
ist, in der Organisation unserer deutschen Elemente 
mit gutem Beispiele voranzugehen. 

Wir wollen hoffen, dass sehr bald einige wackere 
Männer, aUe kleinlichen Rücksichten und werthlosen 
Bedenken bei Seite setzend, thatkräftig das Werk 
der Organisation in die Hand nehmen. J.W. 

Jn* ^te0 der aiigentinischcii ^eüolution. 

Celman ist gefallen! 
Buenos Aires triumphirt! 
Das sind die Freudenbotschaften, welche uns dieser 

Tage der Telegraph brachte. 
Es war Juarez Celman unmöglich, um weiter zu 

regieren, ein neues Kabinet zusammenzufinden. Ob- 
wohl die Gewalt der Waffen für ihn entschieden, 
hatte ihn die öffentliche Meinung gerichtet. Kein 
ehrlicher Mann in der ganzen Republik wollte mehr 
zu ihm stehen, seine eigensten Parteigänger wichen 
vor ihm wie vor einem Aussätzigen. Die gesamm- 
ten Minister des alten Kabinets renuncirten, selbst 
General Roca, der ihn zum Präsidenten gemacht, 
wollte nichts mehr mit ihm zu thun haben. Da blieb 
absolut nichts weiteres übrig, als abtreten. 

Am 6. acceptirte die Kammer seinen Rücktritt mit 
61 gegen 21 Stimmen und wurde Carlos Pellegrini, 
der als Vicepräsident durch die Verfassung selber 
als Nachfolger bestimmt war, zur Präsidentschaft 
berufen. 

Am 7. trat Pellegrini feierlich sein Amt an. Sein 
erster Akt war die Aufhebung des Belagerungszu- 
standes von Buenos Aires, Abschaffung der Press- 
Censur und der Unterdrückung der Oppositionspresse. 

Man kann sich denken, wie ungeheuer der Enthu- 
siasmus der soeben noch in Trauer gehüllten Stadt 
ist. Die Telegramme melden, dass auf dem Haupt- 
platze, Plaza Victoria, über 20,000 Menschen sich 
zusammendrängten, dem neuen Präsidenten, den 
Führern der Revolution und den Oppositionsblättern 
»Nacion«, »Prensa«, »Diario« und »Nacional« und 
besonders der »Union Civica«, den Urhebern der 
Befreiung, fortdauernde Manifestationen brachten. 

Das neue Kabinet ist zusammengesetzt: aus Ge- 
neral Roca, Minister des Innern; Eduardo Costa, Mi- 
nister des Aeussern; Levalje, Kriegsminister; Lucio 
Lopez, Finanzminister; C. Gutierrez, Unterriehls- 
minister. 

Als MunizipaUntendant ist Torquato Alvear, als 
Polizeichef Dr. Donovan, als Postdirektor Dr. Zeballos 
ernannt. 

Das ist ein Sieg der Revolution, wie er freudiger 
nicht sein könnte. 

AUe Beamten, die an der Revolution theilgenom- 
men, sind wieder in ihre Aemter eingesetzt. 

Goldkurs 240! 
Auf Morgen, Sonntag, hat die »Union Civica« 

eine grossartige Volksmanifestatioi i vorbereitet. 
Celman ist unwohl, er gedenkt nach Paris über- 

zusiedeln —• in die Verbannung! Sic semper tyrannis! 
So föllt ein Tyrann, so befreit sich ein Volk! 

Los inicuos tiranos, el ceno que espanta, 
La turba de impios que erguidos estàn, 
Son granos de polvo q'el viento levanta! . . . 
Cesando los vientos . . . al suelo caerän . . . 

Unsere lebhaften Grüsse und Glückwünsche dem 
triumphirenden Buenos Aires und vor allem den Re- 
volutionären der »Union Civica«! J. W. 

uud ,^{nai 

in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
(Fortsetzung.) 

II. 
Obgleich in einem freien Staate keine Religions- 

oder Kultusform als solche verboten werden kann, 
so muss der Staat doch in der Lage sein, Hand- 
lungen, die im Namen der Religion begangen wer- 
den, wie z. B. die Vielweiberei der Mormonen, der 
Kindermord der Chinesen, oder die Selbstaufopferung 
frommer Hindu, aus Rücksicht auf die öffentliche 
Moral oder die Sicherheit und Ordnung zu unter- 
sagen und zu bestrafen. Auf demselben Boden stehend, 
kann der Staat im eigenen Namen und nicht als 
Agent oder Funktionär der Kirche Gesetze erlassen 
über Beziehungen, welche ebenso einerseits die öffent- 
liche Wohlfahrt berühren, wie sie andererseits die 
Sanktion der Religion erlangt haben. So ist die Fa- 
milie die Basis des Staates, und in der Civilisation 
des Abendlandes, im Gegensatz zu der des Orients, 
ist die Gesellschaft auf die Monogamie gegründet. 
Obgleich die Ehe von den Gesetzen der Vereinigten 
Staaten als bürgerlicher Kontrakt behandelt wird, so 
wird sie doch vom Volke ganz allgemein für eine 
religiöse Institution angesehen und mit religiösen 
Bräuchen eingesegnet; denn jede Sekte kann gesetz- 
lich die Eheschlicssung nach eigenen Gebräuchen 
vollziehen. Immerhin setzen die bürgerlichen Gesetze 
die Bedingungen über Gültigkeit der Ehe fest; sie 
bestimmen die bürgerlichen oder kirchlichen Beamten, 
welche Ehen einsegnen dürfen und die Formen, wel- 
che zu ihrer Gültigkeit nöthig sind. Kein Kirchen- 
beamter kann eine legale Ehe schliessen, wenn er 
nicht selbst durch das Gesetz dazu autorisirt ist und 
wenn er nicht allen gesetzlichen Anforderungen hier- 
bei auf das genaueste genügt. Solche Funktionen 
versieht er nicht durch die Autorität seines Berufes 
oder als Kirchenbeamter, sondern lediglich im Auf- 
trage des Staates quo ad hoc, auch werden die Ver- 
heirathungslisten nicht von ihm, sondern von Staats- 
beamten geführt. Eine gültige Ehe kann auch ohne 
alle religiöse Feierlichkeiten eingegangen werden. 
Der Staat behält die Kontrole über Eheschliessung 
und Scheidung, erlaubt nur Monogamie und behan- 
delt Bigamie und Ehebruch als Verbrechen. 

Ueberall in Europa thürmen sich scheinbar un- 
überwindliche Schwierigkeiten auf, wenn eine Aus- 
einandersetzung zwischen Staat und Kirche auf dem 
wichtigen Gebiete der Erziehung und des Unterrichts 
in Frage kommt. In Nordamerika weiss man hier- 
von nichts. Der spezifisch religiöse Unterricht ist, 
wie allgemein bekannt, von den öffentlichen Schulen 
einfach ausgeschlossen und daraus hat sich ganz von 
selbst die Konsequenz ergeben, dass Geistliche als 
solche in der Schule nichts zu suchen haben. Die 
jetzt allgemein anerkannten und überall beobachteten 
Prinzipien giebt uns Herr Thompson nach dem »Code 
of public Instruction« im Staate New-York. Hier- 
nach sorgt der Staat für die religiöse Unterweisung 
der Kinder nicht und will sich darein nicht mischen. 
Es wird kein Unterschied zwischen Christen, ob sie 
Protestanten oder Katholiken seien, gemacht, und 
es wird beabsichtigt, niemandes Gewissen zu ver- 
letzen. Das Gesetz gestattet nicht, einen Theil der 
regelmässigen Schulstunden zu religiösen Uebungen, 
deren Besuch obligatorisch wäre, zu benützen. Auf 
der andern Seite hindert nichts das Lesen der Schrift 
oder die Vornahme anderer religiöser Uebungen 
seitens des Lehrers mit denjenigen Schülern, die frei- 
wiUig daran theilnehmen wollen, oder die von ihren 
Eltern oder Vormündern dazu angehalten werden, 
vorausgesetzt, dass dieses vor Anfang oder nach 
Schluss der vorgeschriebenen Schulstunden geschieht. 
Die Mittel zum Unterhalte der Schulen kommen vom 
Volke im allgemeinen, ohne Rücksicht auf Konfession 
oder Sekte. Infolge hiervon muss ein Unterricht 
konfessionellen oder sektirerischen Charakters ver- 
mieden werden. 

Herr Thompson behauptet, in keinem Lande ge- 
niessen die Kinder besseren Religionsunterricht, als 
die Kinder der eingeborenen Bevölkerung der Ver- 
einigten Staaten, und zwar in den Sointagsschulen, 
welche freiwillig von den Kirchen unterhalten und 
zum wenigsten von fünf Millionen Kindern be- 
sucht werden — eine Zahl, die nach meiner Rech- 
nung allerdings um die Hälfte zu hoch gegriffen sein 
dürfte. 

Es sei mir gestattet, Herrn Thompson auf einen 
Augenblick zu verlassen, um eines weiteren in Ame- 
rika geltenden Prinzips zu gedenken. In der be- 
rühmten Denkschrift des James Madison über die 
religiöse Freiheit heisst es: »Die Religion oder die 
Pflicht, welche wir gegen unsern Schöpfer haben, 
sowie die Weise, sie zu handhaben, ist blos das Er- 
gebniss der Vernunft und Ueberzeugung, nicht irgend 
einer Macht und Gewaltthätigkeit. Die Religion muss 
demnach der Ueberzeugung und dem Gewissen eines 
jeden Menschen überlassen bleiben. . . Die Religion 
steht ausserhalb jeder Befugnisse der bürgerlichen 
Gesellschaft.« Aus diesem Grunde, bemerkte zu den 
angeführten Sätzen K. F. Neumann in seiner aus- 
gezeichneten »Geschichte der Vereinigten Staaten«, 

halten sich die denkenden Männer Amerika's nicht 
für befugt, ihre Kinder der Taufe zu unterwerfen 
oder in einer bestimmten Religion zu erziehen. Einem 
Unmündigen gewisse Glaubensformen aufzubürden, 
sei ein schmachvoller Missbrauch der elterlichen Ge- 
walt, Verstösse gegen den ersten Satz der Unab- 
hängigkeitserklärung, wonach alle Menschen gleich 
sind und ein Recht haben auf Freiheit und ein glück- 
liches Dasein. Hiernach ist also nicht zu fürchten, 
dass die Staatsraison auch in Amerika, um der guten 
und glücklichen Menschen und der braven Bürger 
sicher zu sein, sich jemals zu diesem Zweck der 
Religion als eines Erziehungsmittels bedienen werde. 

Die Fragen, welche das Vermögen und die Ein- 
künfte der Kirchen betreffen, sind in Amerika auf 
die einfachste Weise geordnet. Nach der Losreissung 
vom Mutterlande wurden alle Eigenthumsrechte, wel- 
che die Kirchen unter den Kolonial-Regierungen er- 
worben hatten und die z. B. in Virginien sehr be- 
deutend waren, von den Staaten als den Rechts- 
nachfolgern derselben bestätigt. Die Trennung der 
Kirche vom Staate hatte keine Konfiskation vorhan- 
denen Eigenthums zur Folge. — Es ist bekannt, dass 
auch in den Vereinigten Staaten Versuche gemacht 
worden sind, um eine Besoldung der Geistlichen der 
christlichen Kirche vom Staate zu erlangen. Der 
berühmteste Versuch dieser Art wurde in der Legis- 
latur Virginiens gemacht, welcher Madison zu der 
erwähnten Denkschrift Veranlassung gab und die 
Verwerfung des »unmenschlichen Antrags« zur Folge 
hatte. Es ist zur Regierungsmaxime in den Ver- 
einigten Staaten geworden, dass die Gesetze Notiz 
nehmen von den Kirchen nicht als religiösen Körper- 
schaften, begründet und unterhalten für Glauben und 
Gottesverehrung, sondern einfach als Korporationen, 
welche ermächtigt sind, Eigenthum zu religiösen 
Zwecken zu erwerben. Aber dieser Ermächtigung 
sind heilsame Schranken gesetzt worden, oder es 
können diese, wenn Gefahr für den Staat zu be- 
sorgen, doch gesetzt werden. So ist im Staate New- 
York die römisch-katholische Gemeinde eine der 
zahlreichsten. Für jede Gemeinde bilden der Erz- 
bischof oder der Diöcesan-Bischof, der Generalvikar, 
der Pfarrer der Gemeinde und zwei von den drei 
ersteren gewählte Laien aus der betreffenden Ge- 
meinde die Vertrauensmänner. Dies ist eine grosse 
Konzession für die katholische Geistlichkeit, doch 
müssen die Vertrauensmänner, gerade wie bei einer 
Versicherungsgesellschaft oder Bank, vor dem obersten 
Bezirksgerichtshof alle drei Jahre eine eidlich er- 
härtete Aufstellung des beweglichen und unbeweg- 
lichen Vermögens ihrer Kirche und der jährlichen 
Einkünfte derselben vorlegen. Die Gesetze des Staates 
New-York bestimmen ein Maximum beweglichen und 
unbeweglichen Eigenthums nach den jährlichen Ein- 
künften für jede Kirche, in der Absicht, zu grosse 
Ansammlung von Reichthum und Macht in kirch- 
lichen Korporationen zu verhindern. Diese Bestim- 
mungen machen es dçm Erzbischof von New-York 
und den Bischöfen unmöglich, das ganze Vermögen 
der Kirche innerhalb des Staates zusammenzufassen 
und die Verwendung zu kontroliren. Jede einzelne 
Gemeinde dieser Kirche in diesem oder jenem Dorfe, 
in der oder der Lokalität der Stadt, oder unter was 
immer für einem Namen, muss eine gesonderte Kor- 
poration werden, und die Urkunde hierüber muss 
in derselben Weise wie im Hypotheken-Dokument 
beglaubigt, im Bureau des Grafschafts-Sekretärs ein- 
registrirt und eine Kopie derselben im Bureau des 
Staats-Sekretärs niedergelegt werden. Wenn die 
Gerichtshöfe ihre Funktionen genau ausführen, so 
kann die römisch-katholische Kirche in den Ver- 
einigten Staaten so eng in den Schranken des Ge- 
setzes gehalten werden, wie jede andere Korporation. 

Die alte Auffassung der Pfarrei als Territorial- 
gemeinde mit räumlicher Ausdehnung und Begren- 
zung ist geschwunden, und die kirchliche Organisa- 
tion einer Gemeinde, z. B. der bischöflichen Kirche, 
gibt derselben noch keine bürgerlichen Rechte. Um 
diese zu erhalten, muss sie oder ihre Repräsentanz 
vielmehr erst korporirt werden — jede Gemeinde 
nach dem Rechte des Staates, in dem sie begründet 
ist. Für das ganze Land kann keine Kirche korpo- 
rirt werden und jede besondere Gemeinde muss ihren 
Unterhalt allein bestreiten, freiwUlig und auf eine 
ihr beliebige Weise. 

In einigen Kirchen, speziell bei den Methodisten, 
verpflichtet sich jedes Mitglied durch Subskription 
zu wöchentlichen oder monatlichen oder vierteljähr- 
lichen Beiträgen. Die gewöhnlichere Erhebungsart 
der Kircheneinkünfte ist indessen die Kirchenstuhl- 
Miethe. Der Ertrag derselben ist je nach den lokalen 
Verhältnissen oft ein sehr bedeutender. In der Broad- 
way-Tabernacle-Church zu New-York beträgt die- 
selbe jährlich etwa 18,000 Dollars. Die grosse Be- 
liebtheit des Mr. Beecher, Bruder der Verfasserin 
von »Onkel Tom's Hütte«, in Brooklyn veranlasst 
einen solchen Zudrang zu den Sitzen in der Ply- 
mouth-Church, dass die Kirchenstühle jährlich ver- 
auklionirt werden und eine Revenue von mehr als 
50,000 Doli, bringen. Dies ist selbstverständlich ein 
Ausnahmefall, aber in vielen städtischen Kirchen 
betrügt die jährliche Revenue aus der Kirchenstuhl- 
miethe 10 bis 30,000 DoU., und die einzelnen Kirchen- 
stühle werden mit Vergnügen bezàhlt mit 50 bis 
400 Doli, jähiiith. Dieselbe Methode herrscht auch 
vor in kleineren Städten und in Dörfern, wo natür- 
lich die Summen viel niedriger sind, da die Kirchen- 
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stuhlmiethe nach den laufenden Ausgaben abgemessen 
wird. 

Die fünf leitenden Sekten in den Vereinigten Staaten 
brachten 1872 für ihre kirchlichen Ausgaben, für 
ihre innere und äussere Mission, für theologische In- 
stitute etc. über 42 Millionen Dollars auf. Rechnet 
man hierzu Lutheraner, Reformirte und andere kleine 
Sekten, so wird die Summe, welche sämmtliche 
protestantische Kirchen für religiöse Zwecke ver- 
wendeten, mindestens 50 Millionen Dollars betragen. 
Das Vermögen dieser Sekten, welche etwa 68,000 
Kirchen mit wahrscheinlich 15 Millionen Beiträge 
zahlender Mitglieder haben, wird auf nahezu 300 Mil- 
lionen Dollars geschätzt. Solcher Art, sagt Herr 
Thompson, sind die Früchte des Systems der Frei 
Willigkeit in religiösen Dingen in den Vereinigten 
Staaten. Ein Volk, welches vollkommene Religions- 
freiheit gemessen will, muss alle Unterstützung der 
Kirchen von Seiten des Staates oder der Kommune 
ablehnen und willig sein, alle Unterstützungkosten 
der Kirche seiner Wahl aus eigener Tasche zu 
bezahlen. (Fortsetzung folgt.) 

^ehr^eei^chc Jatlmchtett. 

Deutsdies Reich. 
— Das zehnte deutsche Bundesschiessen wurde 

am 6. Juli in Berlin mit einem grossartigen Festzug 
eröffnet. Schon am Sonnabend kamen die einzelnen 
Schützenabtheilungen an; die zahlreichen Beförde- 
rungsmittel der Hauptstadt vermochten den immer 
gewaltiger anschwellenden Menschenstrom kaum zu 
bewältigen. Trotzdem Sonntags das Wetter nicht 
sehr freundlich aussah, drängte sich doch alles auf 
die Strassen. Die verschiedenen Schützenvereine, 
Deputationen u. s. w. zogen mit ihren Musikcorps 
nach der Sieges-Allee, woselbst die Aufstellung des 
Festzuges stattfand. Kurz nach 12 Uhr wurde die 
Spitze des riesigen und dabei überaus prächtigen 
Festzuges am Brandenburger Thor sichtbar. An der 
Spitze des Zuges ritt ein Herold mit dem Reichs- 
banner ; dann folgten die auswärtigen Schützen, nach 
Nationalitäten geordnet, voran die Amerikaner, ein 
Theil derselben in Equipagen. Die Italiener wurden 
besonders lebhaft begrüsst. Zwischen den einzelnen 
Schützengruppen schritten Scheibenträger, Musik- 
banden und die Fahnenträger. An die Schützen- 
vereine schloss sich ein prachtvoller Kostümzug, der 
die Entwicklung des Schützenwesens seit dem drei- 
zehnten Jahrhundert veranschaulichte, wobei jeder 
Zeitabschnitt durch charakteristische Figuren und 
Gruppen hervortrat. Die Gruppen, welche das 16., 
17., 18. und 19. Jahrhundert darstellten, schienen 
nicht zu lebhaft zu interessiren, einzelnes Humoristi- 
sche war jedoch wohl gelungen. Inmitten des Zuges 
wurden die hervorragendsten Ehrenpreise getragen. 
Der zweite Theil des historischen Festzuges, die Fest- 
wagen, erregte überall grossen Jubel. Der Wagen 
> Frankfurt <, welcher edel und ernst, vielleicht zu 
feierlich gehalten war, mit einem Baldachin von 
Goldbrokat, machte den Anfang, er zeigte eine schöne 
Gruppe von Kaufherren und Patrizierinnen. Von 
den folgenden Wagen imponirten besonders der Bre- 
mer, der ein Hansaschiff darstellte, sowie der in 
heiteren Farben prangende der Stadt Wien mit einer 
Gruppe aus dem Zeitalter Maria Theresias. Die Me- 
raner Schützenkapelle und die Oesterreicher, die 
demselben folgten, vrarden jubelnd begrüsst. Der 
Stuttgarter Wagen war der wirksamste und lieb- 
lichste, aucb der Düsseldorfer und der Münchener 
fanden allgemeinen Beifall. Der > Jubiläumswagen 
Frankfurt« machte einen stolzen, aber etwas frosti- 
gen Eindruck, während der Festwagen >Berlin«, 
welcher den Wagenzug schloss, ein reiches militä- 
risches Bild darbot. Vereine mit Fahnen und Musik 
bildeten längs der Feststrasse Spalier. Am Rathhaus, 
wo ein Trompetercorps jede einzelne Gruppe des 
Zuges, der im Ganzen eine Stunde währte, mit Fan- 
faren begrüsste, hielt Oberbürgermeister v. Forcken- 
beck eine kurze Bewillkommnungsrede. Das Vorbei- 
defiliren des Zuges dauerte beinahe 1'/» Stunden. 
Der Zug nahm seinen Weg zum Festplatze. In der 
Schützenhalle fand hierauf ein Bankett statt, an dem 
5500 Schützen theilnahmen und 98 Tische füllten. 
Oberbürgermeister v. Forckenbeck brachte den Kaiser- 
toast aus. Von den übrigen Festreden zeichneten 
sich die des österreichischen Schützenführers, Dr. 
Waniczek, die des römischen Kammermitgliedes Ada- 
moli und die des ungarischen Oberschützenmeisters 
Szawosch aus. Ihre Toaste galten dem Völkerbunde 
und der Erhaltung des europäischen Friedens unter 
dem Schutze des Dreier-Bundes. 

Aber nicht nur an Reden und in Champagner, 
auch in höchst materiellen Dingen wurde Wackeres 
geleistet. Zur Stillung des Hungers der Festgäste 
wurden gebraucht 40 Centner Rinderbraten, 16 Cent- 
ner Lachs, 2000 Hühner, 40 Scheffel Gemüse, 35 Schef- 
fel Kartoffeln und 1500 Köpfe Salat. Zur Zube- 
reitung der Erdbeerspeise wurden 300 Pfd. Erdbeeren 
und 200 Liter Sahne verwendet. 

Während auf der >Vogelwiese«, im >Münchener 
Kindl« und den übrigen zahllosen Vergnügungsorten 
das Volk sich belustigte, gab in der Festhalle der 
800 Mann starke märkische Sängerbund Concerte. 

In ganz besonderem Masse wird der Gabentempel 
umlagert, mit einer Menge blinkender Pokale, mit 
seinen Ehrengaben, die einen Gesammtwerth von 
150,000 Mk. darstellen. Die Hauptstücke darunter 
bleiben die Ehrengabe des Kaisers und ein kostbarer 
Thalerhumpen der Stadt Berlin. Die Kaisergabe ist 
eine Kanne, nach dem Entwurf von Prof. Döpler 
d. J. in der Ciselirklasse der Berliner Kunstgewerbe- 
schule ausgeführt. In edlem Rennaissancestil durch- 
gebildet, macht die Kanne dem deutschen Kunst- 
gewerbe alle Ehre. 64 Centimeter beträgt ihre Höhe 
und 16 Centimeter hoch ist das Marmorgestelle, auf 
dem sie ruht. Eine pfeilversendende Diana ist kunst- 
voll auf dem Deckel angebracht und überaus fein 
und sorgsam ist das Blattwerk ciselirt. 

Die Schützen selbst, die in allen Nationen: Ame- 
rikaner, Niederländer, Schweizer, Italiener, Ungarn 
und selbst Russen, vertreten sind, arbeiteten am 
Schiessstande so wacker, dass an noch keinem an- 

deren Bundesschiessen in den ersten Tagen so viel 
geschossen wurde. 

Als nächster Festort ist Mainz gewählt, der Betrag 
der Mitgliederkarten soll künftig statt 3 Mark 10 Mark 
betragen. In den 8 Tagen wurden 200,000 Mark 
an Eintrittsgeldern und 400,000 von den Schiess- 
ständen eingenommen. Die Bauten kosteten 700,000 
Mark. An Bier wurden auf dem Festplatze täglich 
300 Tonnen oder 40,000 Seidel verschenkt. Die 
Kaisergabe hat Baumeister J. Musch-Meran gewonnen. 

So geräuschvoll das Bundesschiessen begonnen 
hatte, so geräuschlos war das Ende desselben. Dem 
Programm nach sollte es mit einer > italienischen 
Nacht« und um 12 Uhr Nachts mit einem feierlichen 
Umzüge von der Festhalle aus über den Festplatz 
erfolgen. Es musste beides unterbleiben. Der Fest- 
platz zeigte in der elften Stunde bereits eine solche 
Leere, dass man die Kassen aufhob. Das Schluss- 
bankett war nur von 385 Personen besucht. 

Dem Vernehmen nach endigt das Bundesschiessen 
mit einem Fehlbetrag, dessen Höhe zwischen 100,000 
und 150,000 Mk. betragen soll. 

Die beiden Meisterschützen aus San Francisco, die 
Herren Thilo Jacoby und John Utschig, die 21 Preise 
gewonnen haben, sind nach der Schweiz abgereist, 
um dort an dem grossen Eidgenössischen Schützen- 
fest theilzunehmen, welches vom 20. bis 30. Juli in 
Frauenfeld stattfindet. Für dieses Fest sind bereits 
Ehrengaben im Werthe von weit über 150,000 Fr. 
angemeldet, also bedeutend mehr, als in Berlin den 
Schützen winkten. 

— Nicht nur für das Centrum ist die Militärvor- 
lage ein Stein des Anstosses geworden, auch die 
Fraktion der Antisemiten ist dadurch aus dem Leim 
gegangen. Vier von den fünf, welche die Fraktion 
bildeten, erklären, dass sie zwar diesmal für die 
Militärvorlage gestimmt hätten, dies aber nicht wieder 
thun würden. Mit ihrem Kollegen Liebermann von 
Sonneberg wollen sie nichts mehr gemein haben. 
Ob die Wähler wohl diesen Versprechungen glauben 
werden ? 

— Die Wahl des Prof. Dr. Bernstein, eines Juden, 
zum Rektor der Universität Halle-Wittenberg hat die 
Frommen im Lande in grosse Wuth versetzt. Die 

Deutsch-evangelische Kirchenzeitung« und ihr nach 
eine Reihe katholischer Organe machen ihrem Aerger 
in folgenden Ausbrüchen Luft: >Die Bürgerschaft 
von Halle hat einen Sozialdemokraten zum Vertreter 
im Reichstag, einen Israeliten zum Rektor. Diese 
beiden Thatsachen stehen mit einander im engsten 
Zusammenhange, wie Sozialdemokratie und Juden- 
thum selbst.« 

Frankreich. 
— In den Kellerhöhlen von Lille, wo eine der 

bedauernswerthesten Schichten des französischen In- 
dustrieproletariats haust, starben nach Angaben eines 
sachverständigen Arztes von 21,000 neugeborenen 
Kindern 20,700, d. h. 98,5 Prozent, vor Erreichung 
des fünften Lebensjahres. 

Italien. 
— Die italienischen Republikaner verbreiteten in 

hunderttausend Exemplaren ein Manifest gegen die 
Tripelallianz und bereiten eine allgemeine Agitation 
im Sinne dieses Manifestes vor. 

Belgien. 
— Die belgische sozialistische Presse führt gelegent- 

lich der Kundgebung für das allgemeine Wahlrecht 
folgende Zahlen über das Verhältniss der Wahl 
berechtigten zur Gesammtbevölkerung an. Von je 
100 Einwohnern sind wahlberechtigt: in Frankreich 
26,5, Griechenland 23, der Schweiz 22,6, Deutsch- 
land 20, Portugal 18, England 15, Italien 8,2, Oester- 
reich 7,3, Norwegen 7,28, Schweden 6,2, Nieder- 
lande 2,95, Belgien 2,21. In dieser Liste fehlen noch 
von den Ländern des allgemeinen Wahlrechts: Austra- 
lien, Nordamerika, sowie die neu dazugetretenen 
Spanien und Brasilien. Das am elendesten gestellte 
Belgien befindet sich, was nicht zu vergessen, voll- 
kommen in den Händen der Ultramontanen. 

Notizen 
8. Pa ulo. Das >Diario de Noticias« vernimmt, 

Hr. Dr. Américo Braziliense sei zur Aufstellung der 
von dem hiesigen republikanischen Partei - Comitê 
veröffentlichten Kandidatenliste nicht beigezogen wor- 
den und werde nicht als Kandidat für die September- 
wahl auftreten. 

Der eigentliche Grund, warum Dr. Braziliense keine 
Kandidatur für die Septemberwahlen annimmt, ist, 
laut >Diario de Noticias«, der Umstand, dass er im 
Verfassungsrathe nicht in Opposition treten will gegen 
die Verfassungsvorlage der Regierung, die in meh- 
reren Punkten nicht seinen Ansichten entspricht. 

Ebenso beschwert sich Rangel Pestana, der als 
Senator-Kandidat aufgestellt ist, dass man ihn bei 
der Festsetzung der Kandidatenliste gar nicht befragt 
habe. 

— Baron von Monte Santo hat auf den 10. ds. 
die Führer der alten Parteien zu einer Versamm- 
lung in Mocóca einberufen, um die Gründung einer 
gemeinsamen sogen. >National-Partei« zu besprechen. 

— Wie >Diario Populär« zu berichten weiss, wird 
die konservative Partei mit vereinzelten Kandidaten 
(avulsos) auftreten, worunter die DDrs. Bourroul, 
Cerqueira Mendes, Estevam Marcelino und Barao da 
Franca figuriren sollen. 

— Professoren - Bummelei. Bekanntlich war der 
langwierige akademische Streit an der hiesigen 
Rechtsfakultät deshalb ausgebrochen, weil der Hr. 
Professor Justino sich in etwas unsanfter Weise über 
die Studentenbummelei ausliess. Nachdem aber die 
Hörsäle wieder geöffnet sind, bummeln die Professo- 
ren. Nur wenige lesen, alle andern verlangen > Li- 
cença«, erhalten sie auch und gehen gemüthlich 
mitten im Schuljahre spaziren. Das geht noch über 
> sächsische Gemüthlichkeit«. 

— Vor dem Civilstandsbeamten sind als Braut- 
leute erschienen: Johannes Thenn und Eugenia de 
Souza Barros; Emilio André Frederico Ehrhardt und 
Maria Magdalena Margarida Frank. 

— 30S000 hat Hr. Ingenieur A. Bruns dem hie- 
sigen Hospital dos Lazaros geschenkt. 

— Die Cirkus-Oesellschaft Catoni, welche vor- 
gestern ihre letzte Vorstellung im hiesigen Theater 
gab, wird in Kurzem sich nach Santos begeben. 

— Hr. Kuhlmann, Gerent der Bonds-Linien, hat 
auf die Beschwerde hin, dass auf der Linie nach der 
Braz ein Passagier von einem Kondukteur misshan- 
delt worden sei, beim Largo do Rosário einen Brief- 
kasten anbringen lassen, wo das Publikum alle Rekla- 
mationen abgeben kann, die an Ort und Stelle vom 
Gerenten selbst abgeholt und einer Prüfung unter- 
stellt werden. 

Die Bonds-Billets nach der Station Luz kosten 
nächsten Sonntag nur 100 Reis. 

— Für eine neue Bondslinie von der Rua de 
S. José nach Villa de Pinheiros hat Hr. Abilio Soares 
die Konzession erhalten. 

— Partido operário. Nächsten Sonntag soll die 
definitive Wahl des leitenden Comité's stattfinden. 
Die Wahl ist sehr streitig zwischen Francisco José 
Cascao, Redakteur des >Diario do Commercio«, und 
Ingenieur Bueno de Andrade, als Präsident. Die 
beiden Parteien liegen sich schon wacker in den 
Haaren, besonders schimpfen die Herren des Typo- 
graphenvereins auf Cascao los, weil sich dieser un- 
gebührliche Aeusserungen gegen den Verein erlaubt 
habe. 

— Im CoUegio de Sagrado Coração de Jesus, 
auf dem Campo Elyseo, findet morgen das Fest des 
heil. Luiz Gonzaga und das 4. Stiftungsfest der mit 
dem Colleg verbundenen Handwerkerschule statt. 
Morgens 7'/, Uhr wird der Bischof von Rio de Ja- 
neiro die heil. Messe abhalten und dann den Zög- 
lingen sowie den theilnehmenden Erwachsenen die 
heil. Communion ertheilen. Um 10'/. Uhr Hochamt 
des Salesianer Bischofs und apost. Vikars von Pata- 
gonien, mit Orchester und Gesang der Schüler, und 
Abends 5*/, Uhr wird die Gesangaufführung des 

Speranza« von Rossini stattfinden, dem sich eine 
Konferenz mit Vorträgen der Bischöfe, Gesang der 
Chöre und Spendung des Segens anschliessen wird. 
Auch wird eine Kollekte für die in dem Institut be- 
findlichen armen Kinder veranstaltet. Wir danken 
für die freundliche Einladung. 

— Falsche Banknoten cirkuliren immer noch. So 
wurde am Donnerstag eine solche von 50S auf dem 
munizipalen Patentamte von dem Italiener Fran- 
cisconi abgegeben, aber noch zur rechten Zeit als 
unächt erkannt. Die Untersuchung ist eingeleitet. 
Francisconi ist in Haft. 

— Justizminister Campos Salles reist heute nach 
Rio zurück. 

— In Pirapora erregte ein Vergiftungsfall grosses 
Aufsehen. Als Estanisläu Moreira, Pfarrer von Sapu- 
cahy, in Pirapora die Messe las und den consecrirten 
Wein getrunken hatte, fühlte er sofort die heftigsten 
Schmerzen. Der Messwein war vergiftet; schnell 
herbeigeholte ärztliche Hülfe konnte das Leben des 
Pfarrers retten. Wie das Gift in den Messwein ge- 
langen konnte, ist noch unaufgeklärt. 

— Bei Pirapora wurde am 4. d. Nachts auf der 
Strasse, in der Nähe des >Corrego das Flores«, ein 
30- bis 40jähriger Neger, der mit anderen Kame- 
raden wallfahrten ging, angefallen und erdolcht. Der 
Polizeidelegado von Jundiahy erschien bald auf dem 
Platze des Verbrechens, Hess den Leichnam nach 
der Ortschaft bringen und stellte Nachforschungen 
an, die jedoch noch resultatlos blieben. 

— Am 5. ds. explodirte in einem der Wagen des 
von Jahü kommenden Zuges an der Station Dous 
Corregos eine Lampe. Das Feuer erfasste die Wagen- 
decke. Glücklicherweise kamen die Passagiere mit 
dem blossen Schrecken davon. 

In Sorocabi* wurden die Arbeiten für eine 
Strasse nach Votorantim begonnen. 

— Aus Sorocaba berichtet das dortige >Diario« 
von einem schrecklichen Unglück oder Verbrechen. 
In der Vorstadt Ypanema gingen am 4. ds. Abends 
die Bewohner des Hrn. Moreira gehörigen Hauses 
aus, um in der Nachbarschaft einen Besuch zu machen. 
Nur ein Mädchen, Ermeria Moreira, das geistesgestört 
und paralytisch war und seit Monaten das Bett hütete, 
blieb zu Hause. Als die Leute heimkehrten, fanden 
sie das Bett in Flammen und die Kranke halb zu 
Kohle verbrannt. Kurz hierauf starb die Unglück- 
liche. Da man nicht weiss, wie dieser Brand hatte 
entstehen können, hat der Polizeidelegado die nöthige 
Untersuchung eingeleitet. 

CaiupiiiiiM. Auf dem Landgute >Matto Dentro« 
der Gebr. Bicudo spielte ein Knabe mit einer Flinte. 
Unversehens krachte der Schuss los und das drei- 
jährige Schwesterchen lag sterbend in seinem Blute. 

— In Guanabara versuchte ein Italiener, Namens 
Perdon Natalo, ein anderthalbjähriges Mädchen zu 
schänden, wurde aber von der Polizei in Beschlag 
genommen. Die Doktoren Castro Menezes und Paula 
Souza haben den Corpus delicti zu untersuchen. 

— In einer Feuerwerksfabrik fand eine Explosion 
statt, wobei der Eigenthümer, Alves Ribas, verwundet 
wurde, zum Glück nicht erheblich. 

— Für die Telegraphenlinie S. Paulo-Campinas 
hat die Bundesregierung einen Kredit von 10:0008 
gewährt. 

— Die Regierung hat Hrn. Cruz, ersten Post- 
angestellten in CampinaSj für seinen Dienst während 
der Epidemie eine Extra-Gratifikation ertheilt. 

Unter dem Titel > Companhia Inter- 
nacional de Santos« soll eine Gesellschaft mit 2000 
Contos Kapital gegründet werden, um den Handel 
und speziell den Kaffeehandel zu monopolisiren. Die 
Initiative für dieses Unternehmen geht von den HH. 
José Duarte Rodrigues und Luiz José de Mattos aus. 

— Hr. Luiz de Mattos beantragte im kaufmänni- 
schen Verein die Errichtung eines Handelsschieds- 
gerichtes, welches in allen unter den Kaufleuten von 
Santos entstehenden Rechtsfragen entscheiden soll. 

UíIIIIN. In S. Sebastião do Herval starb ein 
alter lediger Knabe von über 100 Jahren. Sein 
ganzes Vermögen testirte er den Kirchen von Rosário 
und S. Francisco. 

■Dill scIifocklicliPM Vcrbrcclioii wurde 
am 4. d. in Agua Limpa, Staat Minas, begangen. 
Ein unmenschlicher Vater, Namens Boaventura Fran- 
cisco Soares, machte in gewaltsamer Weise Angriffe 

auf die Unschuld seiner Tochter Ephigenia. Als sie 
sich mit allen Kräften gegen die Schändung wehrte, 
band ihr der Vater die Hände mit einem Strick zu- 
sammen, stopfte ihr den Mund zu, schlug sie blutig 
und brachte ihr furchtbare Brandwunden bei. Hie- 
rauf trug das Ungeheuer sein Opfer in die angren- 
zende Kaffeepflanzung imd Hess es dort als todt lie- 
gen. Glücklicher Weise kam aber die Mutter noch 
rechtzeitig nach Hause, so dass ihr die sterbende 
Tochter noch ihr ganzes Martyrium erzählen konnte. 
Bald darauf verschied diese. Die Mutter eilte zur 
Polizei. Der Polizeidelegado von Juiz de Fóra er- 
schien mit berittener Mannschaft und fasste den Ver- 
brecher ab. Dieser hat seine That voll und ganz 
gestanden und mit halber Wollust bis in's Detail er- 
zählt. Die beiden andern kleinen Töchter haben 
ebenfalls erzählt, dass sie öfters vom Vater grausam 
gestraft und mit Hunger gequält wurden, weil sie 
sich gegen seine Angriffe wehrten. Das 7jährige 
Töchterchen hatte das ganze Martyrium seiner 
Schwester mitanzusehen. 

In Iii o Clui-«» sind am 6. ds. Luiz Huppert, 
Sohn des Industriellen Hrn. Jacob Huppert, und Elisa 
Vollet, Tochter des Hrn. Johann VoUet, gestorben. 

Rit> de «Inimiro. Die eben eingerichtete 
elektrische Beleuchtung im Postgebäude ist sehr be- 
friedigend. 

— Guilherme Augusto de Oliveira und Malheiros 
Macedo erhielten die Bewilligung zur Gründung einer 
Aktiengesellschaft für Einfuhr von portugiesischen 
Weinen, mit 1000 Contos Kapital. 

— Die Postdirektion nahm weitere Packete von 
ausländischen Lotteriebillets in Beschlag, die an hie- 
sige Wechsler, mit Umgehung des Zollamtes, geschickt 
wurden. 

— An dem zu Ehren des Marschalls Deodoro zu 
seinem Namenstage gegebenen Festballe waren über 
2000 Personen anwesend. 

— Am 7. ds. wurde die > Banco S. Paulo und 
Rio de Janeiro« mit einem Kapital von 10,000 Contos 
eröffnet. Als Direktoren wurden ernannt die HH. 
Victor Nothmann, Dr. Pedro Leäo Velloso Filho, 
Cicero Bastos, Dr. Rocha Miranda und Eugênio de 
Almeida, und als Conselho fiscal die HH. Barao de 
Vidal, Camillo Sampaio und Dr. Raymundo do Castro 
Maia. 

— Die Arbeiter in der Buchbinderbranche haben 
einstimmig von den Arbeitgebern Reduktion der Ar- 
beitszeit verlangt. 

— 60,000 Einwanderer. Die Direktion der Banco 
Italo-Brazileiro hielt am Donnerstag mit der Ver- 
tretung einer grossen Dampfergesellschaft eine zwei- 
stündige Besprechung über einen Vertrag betreffend 
Einfuhr von 60,000 europäischen Einwanderern >das 
melhores procedências«. 

— Im Munizip von Rio de Janeiro wird lustig 
darauf losgeholzt. Die Wälder werden wie Weizen- 
felder in der Ernte niedergemäht. Im verflossenen 
Monat Juli wurden aus dem Holzschlage bei 2000 
Contos gezogen. 

— Ein Kapitalisten-Syndikat in Rio hat der Com- 
panhia de Estrada de Ferro S. Paulo e Rio de Ja- 
neiro einen Vorschlag gemacht, diese Bahn zu kau- 
fen. Das Direktorium wird die Angelegenheit baldigst 
in Erwägung ziehen. 

Wie ili« Klerikalen fälsclieii. Sollte 
man den Phrasen der Seelenhirten und der Bet- 
schwestern glauben, wären vor allem die Klerikalen 
viel bessere und reinere Menschenkinder als alle 
übrigen. Wenn es aber für ihre Zwecke und ihre 
Taschen gilt, da weiss man aus reicher Erfahrung, 
dass es mit diesen >besseren« Menschenkindern und 
der klerikalen Tugendhaftigkeit auch nicht weit her 
ist. So ist ihnen unter Umständen z. B. auch die 
Fälschung ein ganz willkommenes Mittel. Ein neuestes 
Beispiel hiervon. 

Als die Alt-Monarchisten und jesuitischen Kleri- 
kalen jüngst sich einigten, um eine >grosse katho- 
lische Partei« zu gründen, um Brasilien vor dem 

Ketzerthum und dem Unglauben« der provisorischen 
Regierung und der eingebürgerten Fremden zu retten, 
traten die Jesuiten-Brüder, welche die Organisation 
einfädelten, mit einem herrlichen Aktenstücke hervor, 
einem Telegramm von Seiner Heiligkeit, dem Papst 
Leo XIII., direkt von Rom geschickt, worin der hei- 
lige Vater der neugegründeten klerikalen Partei seine 
Glückwünsche und seinen apostolischen Segen sandte. 
Grosser Enthusiasmus, heiliger Eifer zum Streite stellte 
sich hierauf bei aUen Betbrüdern und Betschwestern 
ein. 

Da diese klerikale Partei in ihrem Programm und 
ihrer Propaganda sich in heftigster Weise gegen die 
amtirende Regierung, gegen die bestehenden Gesetze, 
wie selbst gegen die Regierungsform wendet, schien 
diese Einmischung des Papstes in die innerpolitischen 
Verhältnisse des Landes doch etwas stark. Der Mi- 
nister des Aeussern Hess durch den Gesandten in 
Rom nähere Erkundigungen einziehen und so liegt 
nun eine direkte Erklärung des Hrn. Visconde de 
Arinos, Vertreter Brasiliens beim päpstlichen Stuhle, 
vor, worin der Gesandte im Namen des Papstes und 
seines Sekretärs Rampolla erklärt, jenes Telegramm, 
das der Papst an die klerikale Partei Brasiliens ge- 
schickt haben sollte, sei vollständig erfunden und 
gefälscht. Der Papst spreche hierüber seine Ent- 
rüstung aus. Er wolle mit jener Partei nichts zu 
thun haben, wünsche vielmehr mit der republika- 
nischen Regierung von Brasilien im besten Einver- 
nehmen zu leben und habe sein bestes Vertrauen 
auf diese. >0 Paiz«, mit dem die klerikalen Blätter 
in dieser Angelegenheit in Konflikt lagen, indem sie 
noch immer auf der Echtheit des Telegramms be- 
standen, veröffentlichte den Wortlaut des von Vis- 
conde de Arinos an den Minister des Aeussern ge- 
richteten Briefes vom 3. Juli. Ueber diese nun 
aufgedeckte Bauernfängerei der jesuitischen Partei- 
führer sind einige Parteimitglieder so erbost, dass 
sie aus dem Bunde ausgetreten sind, so z. B. in 
Campinas Baron von Ibitinga u. a. 

Eüpirito Sniifo. Der Governador vertheilte 
am 5. ds. die von der argentinischen Regierung ge- 
schickten Verdienstmedaillen an die Veteranen des 
Paraguay-Krieges. 
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In PrtJ-nhybf* wurde in Anwesenheit des Gover- 
nadors die Staatsbibliothek feierlich eröffnet. 

ilttliiu. Der Polizei-Chef schenkte anlässlich der 
Geburtstagsfeier des Marschalls Deodoro allen In- 
haftirten des Korrektionsgefängnisses die Freiheit. 

1'ará. Es hat sich herausgestellt, dass die 
Summe des in der Kasse der hauptstädtischen Tele- 
graphenstation begangenen Diebstahls 12:3403000 
beträgt. 

Ex-Üttiner Dum Petlcu ist, laut Kabel- 
nachrichten, am 7. ds. mit seiner Familie von Voiron 
nach Paris gereist. 

PacHiiÀ. Die »Deutsche Volkszeitung« ist kein 
Freund des Lichts, wenigstens nicht des elektrischen 
Lichtes. In einem gewaltig donnernden Artikel macht 
sie einen ebenso gewaltigen Ansprang, um zu be- 
weisen, die vom dortigen Munizipalrathe in Aussicht 
genommene elektrische Strassenbeleuchtungs-Einrich- 
tung sei >thöricht<. Aus der amüsanten Beweis- 
führung der >D. Volksztg.« nur zwei Stellen. 

»Diese elektrische Beleuchtung muss verworfen 
werden. Denn wer ist hier im Stande die Maschinen 
zu einem solchen Projekte zu liefern? — Gewiss 
Niemand! Bedenkt man also dieses, so muss man 

^ sich unwillkürüch sagen, das Geld, was dafür bezahlt 
wird, kommt nicht unserer Stadt zu Gute, sondern 
es wandert wie immer in andere Staaten.« 

»Ferner dürfte man sagen: Wir wollen es ja nur 
zur Strassenbeleuchtung. Nun, schon recht! Setzen 
wir den Fall, der Mond hat sein bleiches Antlitz 
hinter einer dicken, dichten Schicht von Wolken 
verborgen, Gurityba aber glaubt sich vor einem 
solchen Schelmenstreich von jenem fahlen Himmels- 
körper durch sein elektrisches Licht geborgen, - 
plötzUch aber versagt die prächtige Einrichtung, denn 
an einer der Maschinen ist etwas defekt. Was dann ? 
0 weh! Jetzt ist der Jammer und das Elend gross, 
denn Finsterniss waltet auf Erden, und der köstlich 
blinkende und prächtig leuchtende, elektrische Funke 
hat gestreikt und ein solcher Streik hier könnte ge- 
wiss die grössten Folgen haben. Das eine Hospital, 
welches unsere Stadt besitzt, würde wohl dann am 
nächsten Morgen nicht mehr ausreichen, weil zuviel 
Leute mit zerbrochenen Gliedern und blutig ge- 
schlagenen Körpern in demselben Obdach begehren 
würden.« 

Wenn die Guritybaner aber meinen, die Strassen- 
pflasterung sei nothwendiger, als elektrisches Licht, 
so wollen wir dies ihnen gar nicht bestreiten. 

— Wie die »RepubUca« mittheilt, legte eine ge- 
wisse Anna Kot ihr Kind auf die Eisenbahnschienen, 
um es vom Zuge überfahren zu lassen. Arbeiter, 
die der Strecke entlang kamen, bemerkten das arme 
Kind und entfernten es. Zehn Minuten später brauste 
der Zug an diesen vorüber und das Kind wäre 
rettungslos verloren gewesen. 

Es wurde Anzeige bei der Polizei gemacht. Da 
die Frau erklärte, diesen Akt aus Verzweiflung ge 
than zu haben, weil der Mann ihr vom Lohne gar 
keine Unterstützung zukommen lasse, fällte der Sub- 
delegado sein salomonisches ürtheil dahin, dass der 
Mann jede Woche die Hälfte seines Verdienstes an 
seine Frau abgeben müsse; sollte aber dem Kinde 
durch jene kritische Lage etwas zugestossen sein, 
so dürfen beide das grosse Gratishotel am Praça 
Tiradentes auf einige Zeit beziehen. 

— Auch die Guritybaner gehen uns mit gutem 
Beispiel voran. Der »Beobachter« meldet: 

Endlich nach langem »Hangen und Bangen« ist 
eine Sitzung der deutschen Sektion der politischen 
Vereinigung »Ordem e Progresso« zu Stande gekom- 
men, um an dem öffentHchen, politischen Leben 
thätigen Antheil zu nehmen. Der Ausschusssitzung 
wohnten eine Anzahl geladener Gäste bei und wur- 
den sehr wichtige Beschlüsse gefasst, die in einer 
allgemeinen Versammlung dem Volke unterbreitet 
werden sollen, um die verschiedenen Ansichten zu 
hören und dann weitere Schritte zu thun. Vor allem 
anderen nimmt die am 15. September stattfindende 
Wahl der Deputirten für den »Gongress Nacional 
das allgemeine Interesse in Anspruch. Es wurde der 
Beschluss gefasst, dass die »Ausländer« mit einem 
selbständigen Kandidaten auftreten sollen. Zu diesem 
Zwecke wird sich der Verein »Ordem e Progresso« 
mit dem »Glub Operário« in Verbindung setzen, um 
mit demselben gemeinschaftlich bei der Wahl vor- 
zugehen. Man einigte sich, folgendes Programm auf- 
zustellen, für welches der Kandidat mit Ehrenwort 
einzustehen verpflichtet ist: 

a) Für eine volle Gleichberechtigung aller Staats- 
bürger. 

b) Für Ausbau der von der provisorischen Regie 
rung erlassenen Gesetze, als: Givilehe, Kultusfreiheit, 
Sekularisation der Friedhöfe, Trennung der Kirche 
vom Staat und Trennung der Schule von der Kirche. 

c) Allgemeines gleiches und direktes Wahlrecht zu 
allen Vertretungskörpern mit geheimer Abstimmung. 

d) Justizreform, Vereinfachung des Prozessweges 
und Erniedrigung der Prozesskosten. 

e) Reform des Schulwesens im Sinne der zeit- 
genössischen und fortgeschrittenen Pädagogik. 

f) Gründliche Finanzreformen insonderheit Reform 
des Steuerwesens, Einführang einer direkten pro- 
gressiven Einkommensteuer, Besteuerung des Gross- 
grundbesitzes und gerechte Vertheilung der Steuer- 
last überhaupt. 

g) Reform, resp. Heranbildung eines tüchtigen, vom 
Parteigfetriebe unabhängigen Beamtenstandes, wobei 
jedes Günstlingswesen ausgeschlossen bleiben muss. 

h) Reform des Einwandererwesens insofern, dass 
die anzulegenden Kolonien mit zweckentsprechenden 
Kommunikationsmitteln versehen werden, damit der 
dem Lande fehlende Kleinbauernstand sich etabliren 
kann. 

Als Kandidat wurde einstimmig Hr. Dr. Leopolc 
Weiss vorgeschlagen, der als Telegrapheninspektor 
in Rio weilt. 

Ein weiterer nothwendiger Beschluss ist, gegen 
die Verhunzung der Namen deutscher Wähler ein- 
zuschreiten und sich mit der Kommission in Ver- 
bindung zu setzen, damit die Namen richtig in die 
Wählerliste eingetragen werden. Ebenso soll gegen 
die fehlenden Namen eingeschritten werden. 

Zu der Versammlung am 10. August sollen auch 
die Delegirten der Zweigvereine eingeladen werden. 

S. Cathai-iiia. Wir haben uns bemüht, aus 
den uns zugegangenen Tauschblättern uns ein klares 
ürtheil über die aufsehenerregenden Grenz- resp. 
Zollstreitigkeiten zwischen S. Gatharina und Paraná 
zu bilden. Doch es ist uns dies nicht gelungen. 
Wenn man die ziemlich animirten Artikel der beider- 
seitigen Blätter liest, so haben beide Theile Recht. 
Die Joinviller sagen, unsere Handelsleute und Ar- 
beiter am Rio Negro werden durch die von Paraná 
neu errichteten Zölle ruinirt und dem Hunger über- 
antwortet. Die Guritybaner hingegen behaupten, die 
Gatharinenser haben einen solchen Schmuggelhandel 
nach Paraná getrieben, dass ihre Handelsleute 
nicht mehr bestehen konnten und ihrer Staats- 
kasse bedeutende Zolleinnahmen geraubt wurden. 
Wälu"end so die Guritybaner ihrem Governador für 
die Errichtung der Zollstation eine Ovation brachten, 
lassen die Gatharinenser in den Blättern ihrer Haupt- 
stadt eine ganze Reihe von Protesten gegen diese 
Abschliessungsmassnahme los und sandten Kommis- 
sionen, um bei der Bundesregierung zu reklamiren. 
Trotz des Eifers der streitenden Parteien gesteht der 
eine Kollege von Gurityba doch zwei sehr wichtige 
Punkte ein: 1) Dass der von Paraná errichtete Zoll 
auf Maté viel zu hoch sei, also wie die Gatharinen- 
ser behaupten, den Matehandel ruiniren musste, und 
2) dass überhaupt eine solche Zollsperre zwischen 
den einzelnen Provinzen eines Staates resp. Bundes- 
staates eine Ungerechtigkeit, ein Unsinn sei. 

Wir wollen hoffen, dass gerade diese Angelegen- 
heit die Regierung und den Verfassungsrath veran 
lassen werde, dauernde Vorkehrungen gegen solche 
Unzukömmlichkeiten zu ergreifen. 

Da nächsten Montag den 8. d. die zweite Ver- 
sammlung der Repräsentanten der verschiedenen 
evangehschen Korporationen behufs Besprechung der 
Gründung eines Hospitals in dieser Stadt stattfinden 
soll, so erlauben wir uns. Alle, die sich für die Rea- 
lisirung dieser humanen Idee interessiren, einzuladen, 
an dieser Versammlung, welche Abends Tj, Uhr im 
Salon der amerikanischen Schule stattfindet, theilzu- 
nehmen. Wir sind von dem Wunsche beseelt, das 
Projekt auf der möglichst weiten liberalen Basis zu 
begründen, um nicht nur auf die Mitwirkung der 
Protestanten, sondern auch aller andern, welche gern 
ein menschenfreundUches Werk fördern helfen, rech 
nen zu können. Wir haben als Basis die schon ver- 
öffentlichten Statuten genommen, dieselben aber so- 
weit modifizirt, dass sie dem angedeuteten Zweck 
entsprechen und den geäusserten Wünschen genügen 
werden. Wir haben keine anderen Absichten, als die 
Ausübung der Gebote der Barmherzigkeit und ge- 
wissenhafter Pflichterfüllung. 

In dieser zweiten Versammlung soll über den Plan 
und Gharakter des Hospitals definitiv Beschluss ge 
fasst und über die praktischen Schritte berathen wer- 
den, Mitglieder zu gewinnen und die Gesellschaft zu 
konstituiren. 

Ueberzeugt von der Nothwendigkeit und Dringlich- 
keit dieses Unternehmens, hoffen wir auf die freie 
und werkthätige Sympathie Aller, denen an der Aus- 
führung desselben gelegen ist. 

S. Paulo, 6. August 1890. 
F. E. E. Halles. — E. A. TiUy..— E. Carlos 
Pereira. — Dr. H. M. Lane. — H. Trost. ■ 
Johannes Thenn. 

Kallee-Export i 
im Monat Juli 

Ifaumann Gepp & C. 
J. F. de Lacerda & C. 
Theodor Vfüle & C. 
Zerrenner, Biilow h C. . 
Holworthy Ellis h C. 
Hard Rand h C. 
Karl Yalais h C. . 
Ed. Johnston h C. . 
L. W. F. Behrens 
J. W. Doane & C. . 
A. Trommel Sl C. . 
Auguste J.euha & C. . , 
John Bradshaw Si C. 
Lecocq. Gardner & C. 
James II, Jackson 
H. Hafers Sc C. . . . 
H, Schwenger Si C. . 
y. J. de Mallvs & C. 
Diverse . ... . 
Rio und Küstenschiffahrt 

n Santos 
1890. 

. 18,771 Sack 
. 14,556 » 
. 6,7713 » 
. «,083 » 
. 6.040 » 

5,914 » 
. 3,146 » 
. 2,728 » 
. 2,427 >- 
. 1,910 » 
. 1,673 » 

1,486 » 
897 B 
500 » 
49 < B 
314 » 
19) » 
179 » 
70 » 

112 .) 
Zusammen 

davon wurden exportirt nach : 
Frankreich. Belgien und Holland 
England und Canal á 0, 
Hamburg und Bremen 
Mittelmeer  
den Vereinigten Staaten , 
Rio und Küstenschiffahrt 

Zusammen 
In der gleichen Periode von 1889 
,, ,, ,, I. I, 1888 

„ 1887 
   1886 
  , .. „ 1885 

74,806 Sack 

11.177 
1.540 

20.070 
20,896 
21,011 

112 
74,&J6 Sack 
98,979 » 
83,290 » 
58,521 » 

176,!!65 » 
129,619 » 

Post in H. Paulo. 
Cartas nacionaes : 

2. Aug. Isidoro Levy. — 4. Aug. J. Lallemann, Jo.sé Kum, 
Martha Müller, 0.scar J. Meyer. — 5. Aug. Carolina Kö.scli, 
Frederico Schäffer, Franci.sco Lexus, Guilherme Herbert & Co., 
Sophia Carstens. 

Cartas estrangeiras; 
2. Aug. Fritz Schweizer. — 5. Aug. Antonio Balzan. 
Cartas de parte: 19. Juli. Guilherme Hansen. —• 29. Juli. 

Karl Ehrhardt. 

Briefe und Drucksachen liegen in der Expedition d. Bl. für; 
Kolonist Heinrich Goecks bei Kaufmann Schdein in St. Schwun- 

gerlawist (?). — Hermann Schmidt, bei demselben. — Antonio 
Nickel. — Mathias José Konen. — João Bommer resp. Wilhelm 
Friedrichs. — Ferd. Goldschmidt, Kellner. — Paul Kimmich (2). 
— Friedrich Klein in Windaft (?) S. Paulo. — Gustav Luc. — 
Mauricio Marks. — Wilhelm Larius. — J. Grauer. — Fritz Rah- 
mer. — Albert Lerch. 

ILaflcc. Saulüs, den 7. Aug-, 1890. 
Verkauft wurden am 6. 6000 Sack. 
Basis 7S900. Markt matt. 
Verkauft wurden am 7. 2000 Sack. 
Basis 7$800. Markt matt. 

Zufuhr am 7. d. 6.947 S. 
,, seit dem 1. d. 39,790 ,, 

Verkäufe seit dem 1. 26,000 ,, 
Vorrath 1. und 2. Hand 94,000 ,, 

Paris, 5. Anlässlich des Banketts, dass der 
König von Belgien Kaiser Wilhelm II. gab, toastirte 
ersterer auf die Freundschaft mit Deutschland; er 
werde alle seine Kräfte aufwenden, um das gute 
Einvernehmen der beiden Nationen zu bekräftigen. 
Kaiser Wilhelm war bewegt von den freundschaft- 
lichen Worten des Königs. 

— 6. In den Minen von St. Etienne ist eine neue 
Explosion erfolgt, eine grosse Anzahl von Arbeitern 
sind todt und verwundet. 

— 6. Zwischen der französischen und engfischen 
Regierung ist eine Vereinbarung bezüglich des eng- 
fischen Protektorats über Sansibar zu Stande ge- 
kommen. 

— 7. Die französische Regierung hat an diejenige 
von Dahomey ein Ultimatum gestellt, worin sie die 
Abtretung der Ville Whidah und der an jenen herr- 
lichen Meereshafen angrenzenden Ländereien fordert. 

— Die Kammern sind nach Schluss der ordent- 
fichen Session sofort zu einer ausserordentlichen ein- 
berufen worden. 

Ijondoii, 5. Soeben ist Kaiser Wilhelm in der 
britischen Hauptstadt angelangt unter glänzendem 
offizieUen Empfange. 

—• 6. Die Königin Viktoria gab im Schlosse Os- 
borne, auf der Insel Wright, dem Kaiser Wilhelm 
ein Bankett. 

— 7. Kaiser Wilhelm überreichte Lord Salisbury 
sein Portrait sammt einem Begleitschreiben, worin 
er Salisbury's vortrefflicher Verdienste zur Erledigung 
der afrikanischen Frage Erwähnung thut. 

l^ it'si, 7. Die russische Regie.'ung verlangt von 
Bulgarien die Auslieferung KalobkafPs, der seinerzeit 
den Major Panitza angeklagt hatte. 

Ilcriin, 6. Man meldet von einer grossen Heer- 
schau der russischen Armee. Dieselbe sofi in Vol- 
hynien mit einer Truppenzahl von 100,000 Mann 
stattfinden. Kaiser Wilhelm sei hierzu eingeladen. 

— Von Petersburg kommen Meldungen von der 
Inhaftirung verschiedener Nihifisten, welche angeklagt 
sind, auf das Leben des Zaren ein Attentat vor- 
bereitet zu haben. Zwei russische Generäle haben 
sich entleibt, weil sie in der Liste der Angeklagten 
standen. Ebenso befindet sich unter den Inhaftirten 
der berühmte Professor Garlowsky. 

— 7. Baron W. v. Rotenhan, bisher deutscher 
Gesandter in Buenos Aires, ist zum preussischen Mi- 
nister des Aeussern ernannt worden. (Telegramm 
des »Mercantil«.) 

Haiii-iti, 6. Gestern kamen in den Provinzen 
Toledo und Valencia 127 neue Gholera-Fäfle und 
62 Sterbefälle vor. 

Valparaiwo. 5. In Lima starb der perua- 
nische General Rivadavia. 

— Die bolivianische Regierung ist mit den Revu- 
lutionären unter dem Kommando des Generals Ca- 
macho in Unterhandlung getreten. 

— 6. Präsident Balmaceda hat Hrn. Belizario 
Prats mit der Organisation eines neuen Ministeriums 
beauftragt. 

— Man verhandelt zwischen Regierung und Par- 
lament über eine definitive Verständigung bezüglich 
der SteuerbewiUigungsfrage. 

— 8. Das neue Ministerium ist zusammengesetzt 
aus: Prats, Minister des Innern; Butron, des Aeussern; 
Sotto Maior, der Finanzen; J. R. Errazuris, Kriegs- 
minister; Renjelo, Justizminister. 

LÍM.«ial)oii,-6. Die Bäcker streiken. 
— 7. Es heisst, die portugiesischen Truppen an 

der spanischen Grenze seien von der Cholera an- 
gesteckt worden. 

1(1 einer B<;rlinor filcliiilo wurde eine 
Erzählung vorgetragen, in welcher von einem Schult- 
heissen die Rede ist. Auf die Zwischenfrage des 
Lehrers, was ein »Schultheiss« sei, antwortete ein 
Mädchen ganz vergnügt: »Schultheiss ist ein Restau- 
rant in der Friedrichstrasse!« — Die Frage: »Welche 
Thiere bringen lebendige Junge zur Welt?« beant- 
wortete ein anderes Mädchen zuversichtlich mit: 
»Der Storch!« 

Evaii^clisclKM- GoMf^'SiIienwt findet statt: 
Am 15. August in Eiberâo bei H. Fahl. 

17. „ in Campinas, Vormittags 9—11 Uhr. 
17. " in Louveira, Nachmittags 3 Uhr. 

Pastor J. J. Zink. 

UrierkaMteii. 
Cfegen-Gruss. Unserem verehrten Kollegen, dem „Beobacliter" 

von Gurityba, für seine freundliclie Gratulation unseru besten 
Dank und Gruss. ]). ßed. 

l.cbßiisniiltelpreise in S. riiiilo, 
Aai 9. Aug. 

.\rtikel 

iguonleiiie . . . 

Toucinho .... 
Arrox   
Batatinha .... 
Farinha de mandioca 

de milho 
Feijão  
Milho  
Polvilho .... 
Gallinhas .... 
Leitões  
Queijos  
Ovos  

C reise 

lios 
26S 

83 
8« 
5SOOO 
4S000 
3SOOO 
4SOOO 
2S00Ü 
8SOOO 
lií-,>00 

18200 
S&60 

120S 
30« 
lOS 
lOS 
6S 
õgOOO 
sasoo 
4S500 
28500 

lOSOOO 
1S300 
s 

1^400 
SGOO 

per 

Pipa 
Décimo 
15 Kilo 
50 litros 

Stück 

Dutzend. 

>lVeciiseicour« am 9. Aug. 
Loadon, 90 Tage 22'/, d. 
Paris, ,, 426 Rs. 
Hamburg. ,, 530 ,, 

Kaireekiilliir in Ceylon. Ueber den Er- 
satz der Kaffeekultur in Ceylon durch die Theekultur 
brachte ein dortiges Blatt folgende interessanten Mit- 
theilungen : Sei es, dass der Boden für Kaffee-Ernten 
erschöpft war, oder dass andere Ursachen die Krank- 
heit zur Folge hatten, aber die Blattkrankheit, die 
sich zuerst nur auf wenigen Plantagen zeigte, fing 
an, sich mit gewaltiger Schnelligkeit über die Insel 
zu verbreiten; gegen dieselbe half kein Mittel der 
Wissenschaft und des Scharfsinns. Die Plantagen 
besitzer befanden sich durch die Zerstörung ihrer 
Kaffeeplantagen belastet mit vielen Acres völlig werth- 
losen Landes, die vielfach mit Hypotheken beschwert 
und englischen und hofiändischen Kapitalisten ver- 
pfändet waren. — Im Jahre 1869 standen 176,467 
Acres Land unter Kaffeekultur, 1877 gar 272,243 
Acres. — Seitdem war aber die Abnahme eine reis- 
sende. In 11 bis 12 Jahren bis 1889 zerstörte die 
Blattkrankheit 222,243 Acres Kaffeelandes. Die Aus- 
fuhr von Kaffee, die 1874/75 988,328 cwt. betrug, 
sank auf 150,000 cwt. in den Jahren 1887/88. — 
Alsbald wandten sich die unternehmenden Pflanzer 
anderen Produkten zu. — Versuche mit Cinchona, 
Cacao, Cocaine scheiterten an dem Mangel von Ka- 
pital. Da kam man auf den Theebau und sah bald, 
dass die Qualität desselben den Wettbewerb mit der 
Welt aushalten konnte. Im Jahre 1867 waren 10 
Acres mit Thee bepflanzt, im Jahre 1874 waren 
850 Acres unter Kultur, 1888 dagegen 183,000 Acres 
und der Export erreichte 22,000,000 Pfd. Fürs Jahr 
1889 schätzte man die Ernte auf 43,000,000 Pfd. 
und das Wachsthum des Thees war gerade auf den 
Plantagen gesichert, die einst besonders unter der 
Kaffeeblattkrankheit zu leiden hatten. — Die »Fiji- 
Times« vom 29. Januar d. J. begleitet diese Mit- 
theilungen mit dem Hinweis, dass auch Fidschi nicht 
allein ein Zucker-, Copra- und Fruchtland, sondern 
auch ein Theeland sei, dass die Versuche, die bis 
jetzt nur auf zwei Plantagen, Alpha und Masusu auf 
Tapiuni und an der Savu-Savu-Bai, angesteUt seien, 
von vorzüglichem Erfolge gewesen sind und ihre 
Produkte in der Kolonie selbst wenigstens einstweflen 
den chinesischen und indischen Thee vom Markte 
verdrängt haben. Im Jahre 1887 erreichte die Thee- 
ausfuhr — abgesehen vom Selbstkonsum in der Ko- 
lonie — Fidschi bereits 53 t = 2094 £, 1888: 
20,950 Pfd. = 2950 £. 

Slöreniler Druckfehler. »M. F. Nr. 
24649. Willst du nun die Meine werden? Was ich 
dir bieten kann, ist wenig; aber ich wiU dir durch 
Hiebe ersetzen, was mir an Gütern mangelt. Ich 
will nur dich. Dein L.« 

naFenverkelir In §lantos. 
Erwartete Dampfer; 

Edam, vom Lnplata, d. 10. 
Twickenham, von London, d. 10. 
Castore, von Triest, d. 10. 
Rio Negro, von Rio, d, 12, 
Frankfurt, von Bremen,-d.—14r   
Malange, von Lissabot), d. 14. ...... 
Oliiida, vom Laplata, d. 15. 
Adelaide Lavarello, vom Laplata, d. 17. 

Abgehende Dampfer: 
San Nicolas, nach Hamturg, d. 10. 
Advance, nach New-York, d. 12. 
Rio Negro, am 12 d., Nachm. 3 Uhr, nach : 

Cananéa, Iguape, Paranaguá, Antonina, 
S. Francisco, Itajahy, Desterro, Rio Grande, 
Pelota.s, Pcto Alegre und Montevideo. 

Malange, nach Lissabon, d. 16. 
n—»III« I wi ■ na «■■■■iiwiiMiii ■■■! —— ——»wm—J1W— 

Theaterprobe. 
Die auf Sonntag Mittag 1 Uhr festge.-^etzte 

Probe der Oper Martha im Theater S. José kann 
erst Abends 9 Uhr stattSudeu. 

Eine Chacara zu verkaufen, 
15 Minuten von der Stadt Li i m e i r a ent- 
fernt, mit allen Bequemlichkeiten auf's Besto 
und Geschmackvollste eingerichtet. Dieselbe ent- 
hält : 19 Alqueiraa abgemessenes Land (ohne 
Partland), 1 gut eingerichtetes Wohnhaus, 2 Ko- 
lonistenhän.'er, 1 Waschanstalt, für Trinkwasser 
durch Eisenrohr versehen, 1 Kaffeeplatz, einTheil 
davon gepflastert, 1 Milho- und Hühnerstall, 
massiv gebaut, l gutes Engenho von den Herren 
Arens & IrmSos, 1 gute Aiambique, 1 neu ge- 
bautes Lokal zur Aufbewahrung von Schnaps, 
1 Monjola, I gute Fubàmühle, durch Wasser und 
üebersflizung betrieben (grosse Kundschaft). Fer- 
ner; 6000 Kaffeebäume (5000 tragbar), 12 Quar- 
tel Zuckerrohr, mehr oder weniger, '|, Alqueira 
Land mit Mandioca bepflanzt, u. s. w. 

Kaufliebhaber werden gebeten, sich in der 
Stadt oder beim Eigenthümsr auf der Chacara 
selbst einzufinden. João Guilherme Kühl. 

Casa de Coinmissões 

BRUNO KUUSSNER&C» 
S 5 0 Paulo 

Rna do Bom Retiro rV. 4G 
Empfangen Kaffee u. andere Produkte am dem Innern 

Niederlage von Charuten aller Qualitäten. 

I-^in junger gebildeter Deutscher, 30 J., längere 
Jahre auf Fazendas als Maschinist, Schreiber 

j und auch als Adjudant des Administrators 
thätig, — derselbe arbeitet selbständig aa 

Dampfmaschine, Kaffeemaschine, Säge, sowie 
Ziegelma.schine, — sucht veränderungshalber so- 
fort oder später ähnliche Stellung. Gefl. Offerten 
mit Qehaltsangabe werden erbeten unter R. S. 
an die Expedition d. Bit. 

n* Administrator für eine kleine Kaffeeplan- 
iUin gesucht. Derselbe muss den Besitzer 

vollständig vertrett^n können. Gefl. Offer- 
ten unter M. K. an die Expedition d, Zeitung, 

Zu verkaufen -T' uu IUI w gerichtetes Wohn-und Geschafti- 

hans, an einem der besten Plätze von Limeira, 
Largo da Victoria am Theaterplatz, gelegen. 
Das Haus enthält einen grossen geschmackvollen 
Saal für tanzlustige Leute, nebst mehreren gros- 
sen Zimmern, einen Brunnen mit gutem Trink- 
wasser, nebst andern Räumlichkeiten im Garten. 

Limeira — Rua das Flores N. 68. 

Einige tüchtige 

Klempnergebúlfen 
werden bei gutem Lohn aufgenommen bei 

Á. Columbus, Rua Alegre 24. 
Auch kann ein Lehrling eintreten. 

Zu verniielheii: 
für sofort. 

zwei schöne helle Zimmer 
Rua QusmOes 73. 
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GennaDia 

HELVETIA. 
Sonntag den 10. August 1890 

ípssís-iíígs 

ia der Chaeara >Nagnolia< derHH. Gebr. ZimmeruaiD 
Diejenigen Mitglieder, denen aus Versehen noch 

keine Einladungskarten zugestellt worden sind, 
bitten wir gütigst um Entschuldigung und er- 
gehen hiermit an sámmtliche Mitglieder die 
freundlichste Einladung Ihrer Betheiligung. 

Anfang: 12 Uhr Mittags. 
Dir Vorstand. 

DEUTSCHER MÄNHERGESANGVEREIN 
IL Y 13 Ä. 

Sonnabend den O« Aug«; Abends 9 Uhr, 

Urgeraüthlieher Herren-Abend. 

Um recht zahlreiche Betheiliguog bittet 
Der Vorstand. 

^ Nicht zu übersehen! 

Dem rerehrlichen deutschen Publikum Ton 
S. Paulo und dem Innern dieses Staates halte 
ich mein grosses Lager von 

Gold- und Silberwaaren, 

W\m, ^íhntttáaaíhtn, Juroelen ííí. 

au» den besten Fabriken Deutschlands und der Schweix 
hiermit bestens empfohlen. Für echte und reelle 
Waare wird garantirt und durch direkten Bezug 
bin ich in d»n Stand gesetzt, hinsichtlich der 
Preise jeder Konkurrenz zu begegnen. 

Reparaturen aller Art werden prompt und 
billig besorgt. 

©mm 
99 A Rua 1.& de IHovembro SO A. 

FREDERiCD SCHNÄPPT^ 
empfehlen; 

Gresses Sortiment amerikanischer 

Kochherde 

aller Haaiiae, 

echte Agathwaaren, hübsehe Auswahl io Kftchen- und 
Haüshalluogs-Gegcnsläliden in Holz, Eisen, Blech» 

Nickel etc. etc. 
S — Eiargo S. Dento ^ 8. 

NB. Sämmtliche Waaren beziehen wir direkt von den re«p. 
Fabriken.     

Der Endesunterzeichnete wohnt seit dem 8. d. 

RUi ALEGRE N. 44 
und ist dort zur Disposition seiner Kunden wäh- 
lend der Wochentage. 

Jorge Duchmanu, 
Beyollmâchtigter des Hauses 

Theile & Quack in Elberfeld. 

Sonnabend den I.G. Aug^nat 1890 

Opern-ÂuffúhruDg des Gesangrereins „HendelssohD" 

unter gefl. Mitwirkung des Frl. Leopoldina Roedder. 
Zum ersten Mal: 

MARTHA 
Grosse Oper in 4 Akten Ton F. von Flotow. 

In Scene gesetzt Ton Frau Fanny Auerbach. — Direktion; Hr. Alexander Levy. 

Lady Harriet Durham, Ehren- 
fräulein der Königin Frl. Leopoldina Roedder 

Nancy, ihre Vertraute Frau Elisa Brack 
Lord Tristan Mikleford, ihr 

Vetter .... Hr. J. Bäsch 
Lyonel . . B. Brack 
Plumket, ein reicher Pächter .. H. Stupakoff 

Personen : 
Der Richter zu Richmond 
Molly Pitt ) 
PoHy Smitt ^ Mägde 
Betsy Witt 
Erster 
Zweiter 
Lakai der Lady 

Pächter 

Hr. B. Boecker 
Frl. Martha Gegner 

,, Annita Gaertner 
,, Emma W ehrsig 

Hr. A. BoUack 
,, R. Modelhard 
,, R. Kroch 

Der Gerichtsschreiber. Pächter, Mägde. Knechte. Jäger. Jägerinnen im Gefolge der Königin. 
Scene : Theils auf dem Schlosse der Lady, theils in Riehmond und Umgegend. 

Zeit: Regierung der Königin Anna. 
Preise: Camarotes der 1. und II. Ordnung 208000, Camarotes der III. Ordnung 12?K)00, Pol- 

tronas 48000, Cadeiras 38000, Platéas und Entradas 28000, Galerie 18000. 
Blllets sind bei den Herren H. L. Levy und Garraux zu haben. 
Der Reinertrag wird wohlthätigön Zwecken zugewandt. 
Das Theater ist durch die Liebenswürdigkeit der Herren der Empreza Braga Juiiior dem 

Gesangverein zur Verfügung gestellt. 
Beginn: 8Vi Uhr. 

siiiMirifâ 
dos 

Estados Unidos 

LebeDs-Versicheriuigsgesellschaft 

Autorisirt in Brasilien zu funktioniren durch 
Dekret N. 10272 vom 20. Juli 1889. 

Die Gesellschaft bezahlt in Sterbefällen die 
Versicherungs-Summen sofort bei Empfang der 
Todesscheine in Rio de Janeiro aus. 

General-Agent für den Staat SSo Paulo: 

P. LACY LIEBERMANN, 
7 Largo do OuTidor 7 — Sao Paulo. 

Sub-Agent für die Stadt. S5o Paulo : 
Ii. Drouet, Rua S. Bento 35 A. 

iL 
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empfiehlt zu billigen Preisen: * 
Leinen und Cretonne zu Betttüchern und Kissen- 
bezügen, Satins, Kattune, deutsches Druckxeug, 
Bettdecken, Flockpiqué, schwarze Phantasiestoffe, 
schwarze und bunte Cachemire, reinwollene Beige, 

Soppi etc. 
Caroline Gerlaeh. 

Deutsches Gaste. 

Bua S« Ephigenia M. lOi A und lOS. 
Ich erlaube mir, meinen werthen Landsleuteii 

und namentlich dem reisenden Publikum meia 
Gast- und Speisehaus in gefällige Erinnerung zu 
bringen. Dasselbe ist mit einer grossen Anzahl 
schöner und luftiger Zimmer für Reisende, sowie 
auch Salons für Gesellschaften und Familien ver- 
sehen und bietet jede wünschbare Bequemlich- 
keit. Küche und Keller sind seit Jahren als vor- 
treflFlich bekannt. Und werde ich bestrebt sein, 
durch prompte Bedienung bei massigen Preisen 
den Wünschen meiner verehrlichen Gäste nach 
jeder Hinsicht zu entsprechen. 

Pensionisten finden zu besonders günstigen Be- 
dingungen Aufnahme. 

Hoch ach t u t) gsTol 1 
Fritz Abraham. 

Frau Maria Lukan, 
geprüfte und diplonili'te flebauinie 
aus Laibach (Oesterreich), empfiehlt sich den ge- 
ehrten deutschen Frauen mit ihrer langjährigen 
Hebammen-Praxis und ist zu jeder Stunde, bei 
Tag und Nacht, bereitwilligst zu Diensten. 

Rua do Triumpho N. 1 3.   

CAIXEIRO. 

Frischen Gemüse-Samen; 
Bohnen, Erbsen, Zwiebeln, Gurken, Salat etc., 

soeben eingetroffen, offerirt 
die Kunst- und Handelsgärtnerei von 

^rantt8í0 
Villa Marianna. 

n* Sohuhmaeher-Gehlklfe, in Rand- u. 
uin gewendeter Arbeit gut geübt, sucht Arbeit 

bei einem deutschen Meister. Gefl. Offer- 
ten erbittet man an Hrn. Luix Barthmann in 
Rio Claro.  

Gesucht ein Hausmädchen, das auch im 
Tischserviren perfekt ist. 

Rua Barfto Itapetininga N. 32. 

Frische Háringe 
Bücklinge, 

Sehlnlien, 

Ein kaufmännisch gebildeter, ordentlicher und 
zuverlässiger Mann findet Anstellung und sein 
gutes Fortkommen, sobald er etwas eingearbeitet 
ist, in der Deutschen Eisenloja von João Fisch- 
bacher, Rua 15 de Novembro 56, S&o Paulo. 

iosef Felden ir.r,™"ocV„í;rt; 
Ostern auf der Fazenda Capuava bei Piracicaba 
in Arbeit war, wird von seinen zwei Brüdern hier 
in S. Paulo erwartet, oder wenigstens ein Lebens- 
zeichen von ihm verlangt. 

J. und M. Felden. 

Meinen geehrten hiesigen Landsleuten und den 
werthen Reisenden bringe ich mein 

Hotel »Zum Deutsehen Hof« 

<0 K(y)Ä ©(9) B@m 
in empfehlende Erinnerung. Dasselbe liegt be- 
quem in der Nähe des Sorocaba- und Englischen 
Bahnhofs. Für gute Speisen und Getränke wird 
stets Sorge getragen, ebenso für freundliche und 
saubere Zimmer. 

Preise für Kost und Logis billigst; für Pen- 
sionisten nach Uebereinkommen. Reelle Bedienung 
wird zugesichert; Auskunft über hiesige Verhält- 
nisse bereitwilligst ertheilt. 

São Paulo. Frederieo Hüpsel. 

eine gute Köchin. 
Rua Visconde do Rio Branco N. 21. 

Gurken, 
Grosses Sortiment von 

CONSERVEN 
empfiehlt 

®8(ar »nkt, 

HUGO FROMIUI & C«i>- 
ßua S. Carlos N. 106 — Campinas 

Agentur und Kommissions-Geschäft 
übernehmen Vertretungen diverser Artikel für 

Campinas und nach dem Innern. 
Ebenso besorgen wir kleinere Reisen.   

Aufforderung. 
Alle Diejenigen, welche mir seit längerer Zeit 

schulden und trotz meiner Mahnung sich nicht 
mehr sehen lassen, fordere ich hierdurch auf, 
binnen 14 Tagen sich mit mir abzufinden, widri- 
genfalls ich dieselben mit Namensnennung in 
diesem Blatte an ihre Pflicht erinnern muss. i 

S. Taulo, 30. Juli 1890. | 
Jo&o Küper. 
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sind freundliche Zimmer, möblirt oder unmöblirt, 
an einzelne Herren zu veimiethen. Auf Wunsch 
wird Pension gegeben. i 

Geseháfts-Erôffnung. 
Dem verehrlichen deutschen Publikum von 

S. Paulo zur gefl. Kenutnissnahme, dass Unter- 
zeichneter in der Bua do Triumpho M. 
am 1. k. M. einen 

I detttöihßn 
! eröffnen wird und hält sich unter Zusicherung 
i prompter und sauberer Bedienung bestens em- 
pfohlen. 

j Die Rasirmesser werden nach jedesmaligem 
Gebrauche desinfizirt. 

Hochachtungsvoll gor£g. 

Amme 
Gesucht wird eine deutsche Amme mit 

• Milch von 8—12 Monaten. 
Alameda do Triumpho N. 12. 

Dem geehrten Publikum erlaube ich mir die 
ergebeiie Anzeige zu machen, dass ich die 

Sllherwaareu 
aus der Würtembergischen Metallwaarenfabrik Geis- 
lingen bei Stuttgart 

(Jrau C^aroltuc dcrlach - Loja Berlim 

Rua Fiorencío de Abreu N. 4 
zum Verkaufe übfifgeben habe, und empfehle 
dieselben zu den bekannlen billigen Preisen. 

Achtungsvoll 
Petei* Klein. 

Gesucht: 
9 tttehtige Sohneidergehnllen, welche 

deutsch sprechen , werden aufgenommen bei 
Adolf Pistora, Ecke der Raa 3 und Ave- 
nida 10, im Hause des Hrn. Peter Stein, RioClaro. 

Deutsche Einwanderung. 

Alle in Brasilien ansäi^ige Deutsche, welche 
ihre Familienmitglieder oder Freunde von Deutsch- 
land zu sich kommen lassen wollen, wie auch 
sonstige Familien, welche aus Deutschlatid nach 
Brasilien auswandern wollen, können sich wen- 
den an Jlotié dos Santos <1: Co., 4 Praça 
dos Roniulareti, Lissabon (Portugal), welcher den- 
selben auf Rechnung der bra.iilianisnhen Regie- 
rung ganz kostenfreie Schiffskarten einsenden 
werden. 
NBothen und weissen 

3)tÍ0ílíl)lW6Ííl eignes Produkt 
in Flaschen und Gebinden 

empfehlen Gebrüder Zimmermann am Markt. 

Internationale Fabrili you 

Präparaten II antiseptischer 

Heii-nB mittel. 
j 

Schaff hausen (Schweiz). ; 
Indem wir uns erlauben, die besondere Auf- 

merksamkeit der Herren Droguisten auf die in 
unserem Katalog-Tarif 1886 aufgezählten Artikel 
zu lenken, die bereits eine wichtige Stelle in der 
Heilkuust einnehmen und in keinem Hospital, in 
keiner Apotheke und grösstentheils selbst in kei- 
ner Familie fehlen sollten, zeigen wir hiermit 
an, dasswir unsere Generalagenten für Südamerika 
Herren CARLO F. HOFER & Co. iu Genua (Italien) 
ermächtigt haben, je nach der Grösse der Auf- 
träge einen entsprechenden Rabatt auf unsere 
limitirten Preise zu gewähren. 

Wir ersuchen die Herren Droguisten und alle, 
die sonst ein Interesse für unsere Produkte haben, 
auch besonders die, weichen sie noch unbekannt 
sein sollten, uns durch unsere genannten Ver- 
treter ihre geschätzten Aufträge, wenigstens eine 
erste Versuchsorder auf ein Sortiment, zukommen 
zu lassen, und versichern dieselben, dass sie in 
jeder Hinsicht zufriedengestellt sein werden. 

Schaffhausen, Jnli 1886. 
Internationale Fabrik von Präparaten 

antiseptischer Heilmittel. 
Der Direktor: Franz Oechslin-Forster. 

Alleinige Vertreter fi'ir ganz Brasilien : 
flEMBIOVB »EL.L.'ACQIIA <t IBMÄO 

Rna do Imperador 38 — São Paulo. 

Eine gute K.öeliin wird bei gntsm Lohn 
gesucht bei 

Wittwe Zubler, Rna Triumpho N. 3. 

Deutsches Gasthaus. 
Unterzeichnete empfiehlt dem geehrten Publi- 

kum ihr unmittelbar an der Hamburger und dtr 
National-Steamer-Brücke 

Bua Xavier da Silveira M. 4 
gelegenes Gasthaus, und hofft durch reell» Be- 
dienung und massige Preise das Zutrauen dea 
geehrten Publikums zu gewint en. 

Deutsche Küche und Bedienung, gute Betten etc. 
Man spricht mehrere Sprachen. 

Hochachtungsvoll 
 Caroline Grämlich. 

Geschãfts-ErwâiterDDg. 
Meinen geeh'-ton Kunden 

/II erlaube mir hiermit anzu- 
. Ii zeigen, dass ich neben mei- 

ner Strumpfwaaren-Fabrik, 
welche eine reiche Auswahl 
bietet, auch ein 

ManuraliturwaareH-Gesebárt 
® al eröffnet habe. Besonders 

ff empfehle: fertige Hosen, 
Unterhosen, Hemden, weisse Hemden mit und ohne 
Kragen, Cravatten, Tücher in Leinen, Baumwolle, 
Wolle und Seide, Kxnderkleider, Parfümerie und 
riechende Seifen. 

K.antenröoke, sowie eine neuangekommene 
grosse Parlltie starker leinener Schürzen für 
Frauen und Kinder in verschiedenen Sorten 

empfiehlt sehr billig 
iP. Samtleben, 

Rua S. Ephigenia 78. 

ARMAZEIIIi GÊR Ii] A NTA 

©iElKJE^ÄL íí^'. 
8 A M T o S 

empfiehlt in frischer und bester Qualität : 
F r ü e Ii t e in Gläsern, G e I é « s, 

Alle Sorten ßacliobst und Hülsenrrúchle, 
G e m ü s é in Latten, 

Magdeburger Sauerkohl, 
Uixpicles, Salz- und Pfeffer-Gurken, 

Sollinken und Cervelatwurst, 
Geräucherten Speck, 

Friseli« H ã r i n g e, Sardinen. 
Gute Kolonie-Produkte; Butter, Schmalz, Wufsi, 

Rauch- und Pökel-Fleisch, Ararut ttc. etc. 

 AUGUST SPIELER. 

Einige Möbeltischler 
werden gesucht von G. Giesen in Porio Alegro, 
Estado do Rio Grande do Sul. 
Gesucht eine gute deutsche KAehin 

bei gutem Lohn. 
Alameda do Triumpho N. 19. 

Winige 
vftrn 

sehr schöne unmöblirte Zimmer sind zu 
vermiethen. Auskunft in der Exped. d. Bl. 

möblirte Zimmer sind zu vermiethen. 
Rua S. Ephigenia 103. 

A c h i n und Bausbursohe. Rua da 
Estação 51 A, Sobrado, (bei der Engl. Bahn) wird 
ein Mädchen für Küche und Hausarbeit, sowie 
ein Bursche für leichte Dienste bei einer Familie 
gesucht. 

eine sehr gute Köchin. 
Rna Florencio de Abreu f38. GESUCHT 

6 
e s u c h t wird ein gutes Stubenmädchen in 
der Rua S. João 10. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Postdampfe 

FRAP^KFURT 
wird am 14. d. erwartet und geht nach mög- 

lichst kurzem Aufenthalte nach : 
Rio, Bahia, Vigo, Antwerpen und Bremen. 

Arzt und W ärterin befinden sich an Bord. 
Für Pa.ssagen etc. wende man sich an die 

i„ xerrenner Bülow & (1. 

Rna de José Ricardo 2. 
In S.iO l>AI1I^O — Rua S. Bento M. §1. 

KAISERLICH DEUTSCHEWST 
Der Postdampfer 

LI JZ> A. 
Kapitän J. Behrmann 

geht am 17. Aug. über Rio, Bahia und Lissaboa 
nach B A H B 11 B G. 

Der Postdampfer * 

VALPARAISO 
Kapitän Schreiner 

geht am 24. Aug. üh''r Rio, Bahia. Pernambuco 
und Lissabon nach B A MI B II B G. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. -VVeitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos: EDWARO JOHNSTON & C. 
Kua de Santo Antonio 42. 

J. FLACH 
RUA S. BENTO N. 18. 

In S3o Paulo : 

lirno.U ii>nt '•'»»»•ÍH.C ' f.n •) ' roV)it9; 
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